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Vom Ll-Bootkrieg.Reims.

Berlin , 3. Juni . (W. B.) N.rchdern die Deut¬
schen die starken Abschnitte der Ailelre, Aisne und Beste
innerhalb vier Tagen in siegreichem Vordringen überwunden
und die Marnelinie erreicht halten, verkündete der Eissel-
turmbericht der Welt als Frankreichs Trost : Wi' r Hallen
Reims ! Es sind jedoch nicht Franzosen, die hier kämpfen,
sondern Frankreich hat den Schutz der allen Krönungsstadr
und der.ehrwürdigen Kathedrale seinen braunen und schwarzen
Soldaten anvertrau ' . Die Deutsche» wollten Reims schonen;
ihr Angriff ging an der Stadt vorbei. Bon drei Seilen
halten sie jetzt Reims unnaßk. Aber die Franzosen
klammern sich an den Fleck Erde, der keinerlei taktischen
oder strategischen Wert hat , denn die die Stadl umschließenden
sortgelrönten Höhen sind fast restlos in deutscher Hand.
Statt die Stadt zu räumen, lassen die Franzosen sie völlig
in Trümmer schießen und opfern sie. Die gewissenlose Ver¬
teidigung von Reims kostet ja keinen Tropfen französischen
Bluts . Neger sind es, die man für eine zwecklose Prestige-
Politik hinopfert.

Tie Verluste der Schwarzen sind furchtbar. Aus den
Wein- und Schnapsvorräien 5er großen S ' adi betrunken
gemacht, vor sich die Deutschen und hinter sich die von
weißen Franzosen besetzten Maschinengewehre, io liegen die
Neger vom Senegal , von Madagaskar und Martinique in
den Gräben um Reims Vor sich, hinter sich den Tod,
wehren:,sie sich verzweifelt. Furchtbar schlägt der Granathagel
zusaipmengefaßker deutscher Arlillenegruppen in ihre
Stellungen. Fassungslos sieht man sie in Pen Gräben
hin und her rennen. Für sie gibt es kein Entrinnen . Sie
wagen nicht überzulaufen, da uian ihnen versicherte, daß
die Deutschen ihre Gefangenen zu Tode martern So
werden ihre Verluste schwerer und schwerer.

In einem schmalen Grabenstück bei Schloß Malle
kamen auf über 100 Tore nur vier Gefangene. Alle
Schwarzen tragen das Coupe. Coupe, das große schwere
Schlächtermesser. Wehe dem Deutschen, der in ihre Hände
fällt. Dennoch werden die Neger von den Deutschen wie
andere Gefaügene behandelt. Die Masse der im Artillerie-
seuer gefallenen Neger erinnert an die rnssischen Leichen¬
felder am Stochod und bei Tarnopol . Zu Tausenden
liegen hier die leblosen Leiber. Die große französische Stadt
geht in Flammen auf und der französische Funkspruch ver¬
kündet der Welt : „Wir halten Reims !"

Frankreich unter Diktatur.
Die potttisch« Offensive gegen Clemeneeau.

Reben der militärischen Diskussion geht in Frank¬
reich die Auseinandersetzung über die Schuld an der
Niederlage  mit Immer wachsender Hefttgkeit wei¬
ter . Gegen den rücksichtslosen Ministerpräsidenten Cle-
menceau und seinen Vertrauensmann , den General
Foch. werden in der Presse der äußersten Linken
immer deutlicher die Anklagen  erhoben , daß sie
die Front an der Aisne von Kampftruppen und Ar¬
tillerie entblößt - und dadurch den Verlust der vor¬
dersten Stellungen am Damenwege verschuldet haben.
Andere sozialistische Blätter verlangen die Einberufung
der Nationalversammlung nach Versailles . Natürlich
läßt die Zensur nur unbestimmte Andeutungen über
diese Diskussionen in der Presse zu.

Bezeichnend ist, daß sich plötzlich nach dem Mar¬
schall Z 'o f f r e Sehnsucht geltend macht, der besonders
der radikale Kriegstreiber Herve in seiner „Pictoire"
den nötigen Ausdruck verleiht.

Clemeneeau spielt den Gewaltmenschen.
Er versteift sich im jetzigen Augenblick natürlich

erst recht darauf, ' seine feldherrliche Politik fortzu¬
setzen. Er hat es rundweg abgelehnt , über die gegen
die Gewerkschaftsführer im Loirebecken ausgesprochenen
Verhaftungen mit den Sozialisten zu konferieren und
die verhafteten Gewerkschaftler in Freiheit zu setzen.
Er hat im Gegenteil am 1. Juni in seiner Eigenschaft
als Kriegsminister eine besonders strenge Verfügung
erlassen, auf Grund deren die Polizei ohne weiteres!
»u verhaften hat , wer Panik sät .durch Verbreitung „ten¬
denziöser (d. i . wahrheitsgemäßer ) Nachrichten über die
militärische Lage.

' *

Die trübselige Stimmung
des französischen Bürgertums über die militärischen
Geschehnisse wird durch den-Entschluß der Regierung,

k ijtsfjjjeing . .der .russischen Anleihen ni ĉh t.
>

mehr einzulösen , nicht gebessert. Das „Journal " erklärt
zwar , die Regierung habe eine moralische Perpflichtung
zur Einlösung der Zinsscheine , aber diesen Ausdruck
sollte das Blatt lieber vermeiden , denn die fran-
zösische Presse , die dank der riesigen auf sie herab-
cegnenden russischen Bestechungsgelder diese Anleihen
in Frankreich volkstümlich zu machen wußte , trägt ein
gerütteltes Maß dei« noralischen Mitschuld an dem Zu¬
sammenbruch von Tausenden bürgerlichen Existenzen.

Clemeneeau lügt und vertusch«.
Unter der Ueberschrift „Dunkle Tage " stellt der

Friedenssozialist Renaudel in der „Humanite " fest,
daß die französischen Heeresberichte nicht vollständig
ver Wahrheit  entsprechen . Er nimmt sodann Stel¬
lung zu der Erklärung , daß die Regierung keine Mit¬
teilungen machen wolle , die zu verlangen das Par¬
lament das Recht habe , und sagt , daß selbst für den
Fall der Wiederherstellung der Lage die Regierung
»icht von der Pflicht zur Beantwortung der Inter¬
pellationen entbunden sei. Wenn es sein müsse, werde
man eben eine Geheimsitzung  abhalten . Auf jeden
Fall seien Fehler begangen worden , die abgestellt
werden müßten.

Renaudel wundert sich vor allem , daß bei allen
Offensiven der Entente das Ueberraschungsmo-
ment niemals  eine Rolle gespielt habe, während
bei der jetzigen deutschen Offensive die Ueberraschung
wieder vollständig geglückt sei. Er fragt , ob die
Kriegsräte in Versailles und Paris zweckmäßig seien,
da durch sie die Entscheidung bei schnell sich ent¬
wickelnden Ereignissen fast immer verzögert werde.
Das Parlament müsse über alle diese Fragen Bescheid
wissen , denn sie ständen mit dem Heil und der Zu¬
kunft des Landes in unmittelbarem Zusammenhang.

Renaudel mag sich in Acht nehmen . Wenn er
dem Tiger zu unbequem wird , läßt der fhn einfach
einsperren.

Von den Fronten.
(Amtlich .) Großes Hauptquartier , den 3. Juni

1918. (WTB .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprccht : Zeitweilig
auflebender Artilleriekampf . Feindliche Teilangriffe
westlich von Bailleul und nördlich der Lys wurden
abgewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz : Zum Ersatz der
durch unseren Angriff zerschlagenen französischen und
englischen Armeekorps und zur Stützung der bisher
von den Nachbararmeen eiligst auf das Schlachtfeld
herangeführten und stark gelichteten Divisionen sind
neue französische Verbände weit abgelegener Fron¬
ten in den Kampf getreten.

Nördlich der Aisne versuchten sie vergeblich die
ihnen angewiesenen Stellungen zu halten . Wir schlu¬
gen sie in hartem Grabenkampf auf Moulin -sous-
Touvent —St . Christovhe —Bingre zurück. Südwestlich
von . Soissons wurde Cbaudun genommen . Wir stießen
im Angriff über den Sgvieres -Grund bis an den Ost¬
rand der Wälder von Billers -Cotterets vor . Südlich
der Ourcq führte der Feind heftige Gegenangriffe . Sie
wurden blutig abgewiesen . lieber Courchamps und
Monthiers hinaus gewannen wir Boden und nahmen
die Höhen westlich von Chateau -Thierry.

An der Marne , zwischen Marne und Reims ist die
Lage unverändert.

Die auf das Schlachtfeld führenden , mit Trup¬
penbewegungen stark belegten Bahnen wurden durch un¬
sere Bombengeschwader erfolgreich angegriffen . Wir
schossen 31 feindliche Flugzeuge ab . Leutnant Menkhoff
errang seinen 29. und 30., die Leutnants Löwenhardt
und Udet ihren 25. Lustsieg.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff

„Außerordentlich gefährlich."
In der französischen Presse kommt immer mehr

das Bewußtsein zum Ausdruck , daß die Lage außer¬
ordentlich gefährlich sei und daß sie auch außerordent¬
liche Maßregeln nötig mache. Tie Militärschriftsteller,
wie der Oberstleutnant Rousset im „Petit Parisien"
und der Hauptmann Vidal im „Pays " erwarten , daß
General Foch den rechten Flügel der deutschen Offen¬
sive , das ist auf der Linie Noyon —Soissons —Chateau-
Thierry vorrückt und beim Massiv von Villers - Coterets
eine Schlacht liefert . Andere Kritiker halten es für
richtiger , dem Oberbefehlshaber die volle Freiheit der
Entscheidung zu lassen.

Wieder 29 000 Tonnen.
(Amtlich .) Berlin,  3 . Juni 1918. Eines unserer

Unterseeboote unter der Führung des Kapitänleut-
nants Werner hat im westlichen Teil des Bermel»
kanals und an der Küste Westenglands 5 Dampfer
mit über 29 000 Bruttoregistertonnen vernichtet.

Von den versenkten Schiffen wurden namentlich
festgestellt : der bewaffnete englische Transporter „Den-
bigh Hall " (4943 To .), der aus stark gesichertem Geleit¬
zug herausgeschossen wurde , und das französische be¬
waffnete Motortankschiff „Motricine " (4047 To .), dessen
Kapitän gefangen eingebracht wurde . Bei der Ver¬
senkung eines mindestens 700 To . großen , bewaffneten
tiefbeladenen Frachtdampfers aus stark gesichertem Ge¬
leitzug wurde infolge der entstandenen Verwirrung
ein weiterer , etwa 6000 To . großer Dampfer durch
Zusammenstoß mit einem anderen Dampfer zum Sin¬
ken gebracht . Der Chef des Admiralstabes der Marine.

*

Sand in die Augen.
Der stählerne , im Jahre 1906 erbaute , mit draht¬

loser Telegraphie und elektrischer Beleuchtung ausge¬
rüstete , in Liverpool beheimatete Doppelschrauben-
Tampfer „Denbigh Hall " der Ellermann -Linie ist wie¬
der ein Beispiel für die trügerische Berechnung von
Schiffsverlusten durch die britische Admiralität . Um
die Verluste gering erscheinen zu lassen, zählt die amt¬
liche englische Berluststatistik bekanntlich die Versen¬
kungen von Handelsschiffen , die sich im militärischen
Dienst befinden , also auch von diesem TrupPentranS-
portdampfer , nicht mit . Auf diese Weise gelangt die
britische Admiralität zu Versenkungsergebnissen, - die
durch viel zu niedrige Angaben das arglose Publikum
immer wieder von neuem verblüffen und täuschen sol¬
len . Doch nicht aus solche Kunstgriffe kommt eS an , son¬
dern auf die wirklichen Verluste . „Wann wird die
englische Regierung begreifen ." fragte das „Journal os
Commerce " bereits am 16. Fehruar , „daß es wichttger
ist, den Krieg zu gewinnen , als ihre eigene Stellung
zu rettend

Reue VMSootlfente.
Berlin,  2 . Juni . Nach Meldungen aus See

vurch unsere Unterseeboote im Mittelmeer versenkter
Schiffsraum : 26 000 Bruttoregistertonnen . Der Chef
des Admiralstabes der Marine.

Die deutsche Flotte und der Sieg.
Von Fregattenkapitän v. Waldeyer - Hartz.
Es ist nicht die Wucht des groben Geschosses, nicht

der Sturmgeist der Infanterie , was den Erfolg am
Lande sicherstellt . Immer wieder betont die Oberste
Heeresleitung , das das Zusammenarbeiten aller
Truppen zum Siege geführt hat.

In diesen Rahmen der Gesamtleistung muß auch
eingefügt werden , was die Flotte  zum Erfolge bei¬
getragen hat . Der Krieg , der über Erdteile stampft und
Weltmeere geißelt , ist eine einzige gewaltige Leistung,
ein Aufbäumen der Riesenkräfte von Völkern gegen¬
einander . Was Heer und Flotte schaffen, ist angespann¬
teste Arbeit ein und desselben Körpers , geboren aus
einem Willen.

Zunächst müssen wir uns das Eine klar vor Augen
halten : der Krieg geht nicht um Verrückung von Lan¬
desgrenzen , er geht um Werte der Weltherrschaft und
um das Recht des freien Verkehrs auf ihren Hoch¬
straßen , den Weltmeeren . Großbritische , weltgeschulte
Köpfe haben diesen Standpunkt von vornherein einge¬
nommen , dem deutschen, in kontinentaler Schulung
gereiften Begriffsvermögen begann es erst allmählich
faßlich zu werden . Der Kampf um die Seeherrschaft,
der sich notgedrungen hieraus ergibt , kann nie und
nimmer zu Lande allein entschieden werden . England
ist, sehr wider seinen Willen , in diesem Kriege zum
ersten Male während seiner langen Eroberungsgeschichte
dazu gezwungen worden , seine Volkskraft in die Form
von Massenheeren zu gießen und auf dem Festlande
eine Hauptrolle auf der blutigen Walstatt zu über¬
nehmen.

Trotzdem — verlöre England diese Partie , würden
seine Landheere zerschmettert , ihm bliebe dank seiner
gewaltigen Flotte die Seeherrschaft . Sie steift ein
Zwangsmittel auf kriegswirtschaftlichem Gebiete dar.
Was schafft uns Luft vor dieser Bedrohung ? Unsere
Flotte ! Sichtbar wird ihr Wirken selbst dem Laien
in der rastlosen Arbeit der U- Boote.  Ihr
heldenhaftes Schaffen , dessen Größe selbst glühende
Bewunderung immer noch zu niedrig einschätzt, nagt

' am Marke britischer Seeherrschaft . Während die ArmeeK Lande dem britischen Leu die Krallen abhackt,wirde« Tatzenschlages Wucht auf Kee gebrochen



AnLcrerseM greift auch die Tätigkeit der U-Boote
nef in das Ringen am Lande ein. Die stete Vermin¬
derung der Verschiffungsmöglichkeiten, die Versenkung
oon Hunderttausenden von Tonnen am Kriegsmaterial
aller Art erschweren unseren Feinden die Land-
kriegführung  in einer Weise, von der wir uns
nicht im entferntesten eine richtige Vorstellung zu
machen vermögen. weil uns die Kenntnis dessen abgeht,
Das alles an Plänen und Operationen immer wieder
über den Haufen hat geworfen werden müssen, wenn die
„U-Boot-Ratten " wichtige Stränge der Gesamtkriegfüh-
cung durchbissen hatten. Die U-Boot-Gefahr übt auf
unsere Gegner eine lähmende  Wirkung von höch¬
ster Kraft aus und erschwert es ihnen dauernd, das
Gesetz des Handelns auf den weitverzweigten Kriegs¬
schauplätzen an sich zu reißen.

Der U-Bootkrieg hat seine Ergänzung durch die
Fahrten der Hilfskreuzer „Möwe " und „Wolf" ge¬
funden. Auch ihrem scharfen Zugriff ist mancher wert¬
volle Dampfer erlegen. Ebenso wichtig war aber das
Heimbringen seltener Rohstoffe wie Gummi und Kupfer.
Manche Berechnung über die Streckung vorhandener
Bestände ist hierdurch wesentlich vereinfacht worden.

Nun aber vom Kleinkrieg zum großen, zur Hoch¬
seeflotte!  Fügt sich auch ihr Wirken als ent¬
scheidender Zähler in die Anspannung der Kräfte
ein, die uns den Sieg sichern sollen? Es liegt in der
Natur des Seekrieges, daß seine Hauptwaffen dem Geg¬
ner nicht dauernd an der Klinge bleiben. Nach jedem
Zusammenprall findet eine völlige Loslösung statt.
So ist es noch immer gewesen. Auch Nelson hat in
jahrelangen Kämpfen nur wenige Male dem Gegner
ins Auge geblickt. Trotzdem wirkt eine Flotte unab¬
lässig, sie ist ein ständig erhobenes Schwert, ein Ge¬
wicht, das die Wagschale der Entscheidung nie ver¬
läßt . Unsere Hochseeflotte hat seit Kriegsbeginn die
Masse der englischen Geschwader an ihre Heimathäfen
gefesselt. Wäre unsere Hochseeflotte nicht gewesen,
Deutschlands Küste und die Dardanellen wären offene
Flanken der verbündeten Mittelmächte geworden, denn
Küstenwerke sind immer nur eine örtlich begrenzte
Deckung. In ihrer Unbeweglichkeit hätten sie Englands
Schlachtgeschwader nicht in den Heimathäfen festge¬
halten und zu erheblicher Passivität verdammt.

Die Hochseeflotte hat mit der ausstrahlenden Wir¬
kung ihrer Flankendeckung dem Heere die Möglichkeit
gegeben, seine gesamten Truppenmassen an die kämp¬
fende Front zu werfen. Ohne die stumme Drohung
der deutschen Linienschiffe, deren wuchtiger Hammer¬
schlag vorm Skagerrak  von Alt-England schmerz¬
haft empfunden worden ist, wäre Dänemark Neutrali¬
tät vor britischen ^ uaen eine Seifenblase gewesen, hätte

ftrr,  der kriegswirtschaftlich hochbedeutende Ueber,c»
verkehr mit Schweden nie und nimmer aufrechterhalten
lassen, wären die Unternehmungen gegen Oesel und
öu Finnlands Befreiung nicht möglich gewesen. Nicht
dre U-Boote, sondern die stählerne Kraft unserer Kampf¬
geschwader hat uns diese Vorteile gesichert. Die stete
Berertschaft  der Großkampfschisfeliegt England
«als ern nicht minder schwerer Alp auf der Brust wie
der,U -Bootkrieg, eine Tatsache, die dem deutschen
Verständnis noch fernliegt , dem britischen dagegen
handgreiflich klar vor Augen steht.

*

Auf Seemacht verzichten, heißt sein Weltmacht¬
recht hmtanstellen. Es geht um hohen Preis . Eng¬
lands zäher Widerstand sollte uns die Augen gründ¬
lich öffnen. Das deutsche Volk muß auch hier von
seinem Gegner lernen, der einen Aufstieg erlebt hat,
wre er glänzender zu keiner Zeit der Weltgeschichte
.vollfuhrt worden ist. Ueber See ist der Aufstieg ge¬
gangen, und die Flottenmacht war sein Träger.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Riesonleistnngen der TentschLn.

Die Leistungen einer bei den Kämpfen besonder»
beteiligten Division in Zahlen ausgedrückt, werfen ein
Licht auf die Gesamtleistung der Armee Boehn. Diese
Division bat vom 27. bis zum 3«. Mat kalt 60 Kilo,

meter Tag unv Nacht kämpfend zurückgelegk, 12 » at-
terrestellungen mit 50  bis 60  Geschützen gestürmt und
3000  bis 3500  Gefangene eingebracht. Seit der Schlacht
bei Cambrai hat die Division 135  Durchbruchskila-
meter hinter sich gebracht. Fünf in der Cambraischlacht,
70  an der Somme und 60  vom Winterbera bis an die*
Marne . Der tapfere Führer der Division, Prinz von
Buchau, ist kurz vor der Marne , als er zu seinen
Truppen vorritt , gefallen.

Wie ei« Blitz aus heiterem Himmel
scheint den Franzosen der Angriff an der Südwesä-
ecke der nordfranzösischen Schlachtfront gekommen zu
sem. Die Beute  in allen Magazinen zeigt aufs Deut¬
schste, wie sehr die Franzosen von der Chemin-des-
Dames-Schlacht überrascht sind, und wie planlos und
verwirrt der überhastete Rückzug des Feindes war.
Besonders charakteristisch ist die Aufnahme von Neu¬
bauten in der Gegend von Soissons. Am Ostausgang
der Stadt steht ein fast vollendetes Haus , das gerade
verputzt werden sollte. Mörtel und Kalk sind noch
frisch angerüyrt.  In Cirh-Salsogne hat man eine
Zuckerfabrik neu eingerichtet. Die blanken Behälter , die
rresrgen Rohren und alle Maschinen stehen fertig auf-
gestellt. Man hätte sie in 14 Tagen in Betriebnehmen können.

Ter Kampf um die Höhenkämme
ist stets besonders bitter . Am 30 .haben dieselben Divi¬
sionen, die den Chemin-des-Dames stürmten, die sog.
„tiefgestaffelten Reserven", von denen die feindlichen
Berichte immer wieder sprechen, bis an die Marne
^urückgeschlagen: mit an der Spitze marschiert eine
vadische Division, die im März von St . Quentin bis
an die Avre stieß. Die 20 .und 43. französische Divi¬
sion flüchteten über das Plateau östlich der Stadt
Fere-en-Tardenois . Die 4. französische Kavalleriedioi-
slon warf vergebens abgesessene Kürassiere und R a d-
fahrerbata illone  in den Kampf. Erst am Rande
des .Plateaus , wo große dichte Laubwälder  dem
Abstieg ins Marnetal sich entgegenstellen, klammerte
sich der Franzose zu starkem Widerstand an. Hier kam
es zu einem erbitterten Gefecht, das durch das Ein¬
greifen leichter Artilleriekräfte auf beiden Seiten ver-
schärst wurde. . Die französischen Batterien , die von
der Vesle ab hie und da mit allbekanntem Schneid und
Gewandtheit den Vormarsch aufzuhalten versucht hat¬
ten, feuerten von den Waldhöhen südlich der Marne
auf unsere den nördlichen Höhenkamm  über¬
schreitenden Truppen . Unsere Batterien ftlhren im
Galopp auf, kämpften mit direktem Schuß
die feuernden Geschütze nieder und zwangen die fran¬
zösische Artillerie , sich in verdeckte Stellungen zurück¬
zuziehen. Eine deutsche Kanonenbatterie war so früh¬
zeitig auf dem Nordhang der Marne erschienen, daß es
ihr gelang, eine vom Nord- auf das Südufer bei
Varennes flüchtende französische Nachhut, Infanterie
und Artillerie , auf der Brücke zu fassen und blutige
Verwirrung anzurichten.

Die deutsche Ueberlcgenheit in der Luft.
Amerikanische Zeitungen aus den Anfangstagen

der großen Offensive, die jetzt eintreffen, bringen in
rhren Berichten über die Verhandlungen der Senats¬
kommissionen für Militärangelegenheiten vom 25. März
bemerkenswerte Fesfftellungen. „Chicago Daily Tri¬
büne" schreibt vom 26. März : „Nach General Wood
haben die deutschen Flieger die volle Luftherrschaft
über den amerikanischen Abschnitt. In einzelnen Fäl¬
len sind sie so tief geflogen, daß die amerikanischen Trup¬
pen nut Revolvern auf sie schossen. General Wood gab
auch der Ansicht Ausdruck, daß die fremden Kampfflug-
zeugmotore leistungsfähiger .ind als der Libertymotor."
Laut „Newyork Times" vom gleichen Tage gestand
General Wood, „daß Frankreich und England enttäuscht
seren über die Langsamkeit der amerikanischen Kriegs¬
vorbereitungen, da sie geglaubt hatten, daß die Ver¬
einigten Staaten , wenn sie einmal im Kriege seien,mehr Kraft zeigen würden".

Neuer Fliegerbcsuch;«« Paris
Sonntag 12 Uhr 8 Minuten wurde Alarm «e»

geben. Mehrere Abteilungen feindlicher Flugzeug,
griffen die Gegend von Paris an. Sie wurden sehr
lebhaft von den Abwehrbatterien v . Die Ver-
teidiaungsmittel wurden in 'i-Mst. Es nmt*
ocn Bomoen angeworsen. £ te Franzosen melden „nu,
einige Verwundete". Um 2 Uhr war der Alarm bv.endet.

Flicgcrkampf über Paris.
Der „Matin " meldet: Ueber der Bannmeile enh

jpann sich heute Nacht ein heißer Kampf gegen deutsche
Geschwader. Einem einzigen Flugzeug gelang es, durch,
zubrechen; es warf eiligst seine Bomben ab. Vier
Personen wurden schwer verletzt. j

Wie s gemacht wird.
Ein englischer Fabrikant , der mit einer Ungarin

verheiratet ist, befand sich bei Kriegsausbruch auf sei¬
nem ungarischen Besitz, durfte sich dort stei bewegen,
mußte sich nur zweimal wöchentlich auf dem Polizei¬
revier melden. — Vor kurzem ist er aus Oester-
reich-Ungarn entlassen worden und nach der Schweiz
(Zürich) übergesiepelt. — Auf dem Konsulat ist er über
dre Behandlung m Oesterreich ausgefragt worden, und
als er nur Gutes berichten konnte, hat man ihn ge¬
warnt , mit diesen Aussagen vorsichtig zu sein, weil er
sonst keine Erlaubnis zur Heimreise erhalten und sich
der Gefahr aussetzen würde, als Spion behandelt zu
werden. Dasselbe wurde ihm in Bern gesagt.

Kleine Kriegsnachrichlen.
" Eine Abordnung holländischer Offiziere ist, einer

Einladung folgend, nach Deutschland abgereist.
" Tie Beschießung von Paris durch das weittra-

zende Geschütz ist wieder ausgenommen worden.
Ungarn wird demnächst eine neue Erhöhung

)er Personen- und Frachttarife auf den ungarischen
Ltaatsbahnen vornehmen. Ungarn hatte bisher sehr
aiedrige Tarife.

“ Der vor Monatsfrist eingeführte 12G-Pfennig-
(arif hat der Großen Berliner Straßenbahn eine Mehr-
unnahme von rund 3-/r Millionen Mark eingebracht.

*

Lcutsch-rnssischer Verkehr.
Ter Petersburger „Djen" teilt mit. daß die deut¬

schen Behörden in Estland die Grenze  für den Ver¬
mehr mit Rußland  als eröffnet erklärt haben.

Modernisierung »er Berkehrssysteme.
Der Petersburger „Djen" teilt mit , daß der Fi¬

nanzausschuß beschlossen hat. den Franken als Münz-
.' inheit zu empfehlen, wodurch der Nennwert deS
Kübels auf einen Franken herabgesetzt wird. Gleich¬
zeitig soll das Dezimalsystem eingeftthrt werden.

Russisches Allerlei.
Nach einer Drahtmeldung aus Helsingfors wird

»ns Petersburg gemeldet, daß in der Hauptstadt Mos-
!* * der Belage rungszu  st and  erklärt sei.

politische Rundschau.
- Berlin,  3 . Juni 1918.

— Der schweizerische BundeSrat hat am Sonw-
rbend das Wirtschaftsabkommen(Kohlenlieferung) mit
Deutschland rqtifiziert.

Tie polnische Jugendwchr im Regierungsbezirk
Bromberg wurde auf Anordnung des Kommandieren¬
den Generals des 2. Armeekorps aufgelöst.

*

Schweiz: Volksabstimmung lehnt Steuern auf hohe
Einkommen ab.

* Am Sonntag fand die Volksabstimmung über das
von 115 000 Bürgern Unterzeichnete, von der sozial¬
demokratischen Partei gestellte und von einem Teil
ver linksstehenden bürgerlichen Parteien unterstützte
Volksbegehrenauf Einführung einer direkten  Bun¬
dessteuer auf Einkommen  von 5000 Franken an

Wassenbrüder.
Roman von Gerhard Büttner.

.441 (Nachdruck verboten.)
Und sie stöhnte ans, wie jemand, dem etwas die Seele

zerschnitt, wie jemand, ver etwas kaum ertragen kann,
was aus ihn etnstürmt. Und schließlich war sic eine
Glücksuchende. Eine, die aus den Tag wartete, da auch sie
einmal glücklich sein durste. Und sie hatte schon so viele
Jahre gehofft und gewartet und dieser Tag wollte und
wollte nicht kommen. . .

„Man glaubt gar nicht." nahm Schwester Hannchen
das Wort, „wie wcit Liebe im menschlichen Leben so oft
der wichllgsic Faktor ist. ES hat mal jemand gesagt: der
Regent der Welt beißt „Liebe", und ich glaube, derjenige
hat nicht unrecht gehabt."

„Kaum." erwiderte Emil Adlers. Und nach einer
Weile fügte er hinzu:

„Meines Freundes Liebeshoffrn ist insofern noch
ganz besonders interessant, weil es zu Taten geführt hat.
die im direkten Gegensätze zu seinem Können stehen. Wenn
ich wüßte, daß die Teilnahme am Schicksal Siegfried
Dinters bei Ihnen so weit ginge, daß Sie keinen falschen
Schluß aus meinen Erzählungen ziehen würden, dann
könnte ich manches Mitteilen."

Agathe Lanken sah den Sprecher fast bittend an.
„Ach ja, tun Sie das !"
„Noch nicht. Ich weiß nicht, ob etwa Mißhelligkeiten

zwischen Ihnen und Ihrer Schwester daraus entstehen
könnten. Und das wünsche ich selbstverständlich nicht.
Wir kamen ja nicht deshalb her sondern halten ja doch
andere Ziele, nicht wahr ?"

„Gewiß, gewiß. Leutnant Ahlers. Und ich glaube
auch nicht, daß Sie ein Zerwürfnis zwischen mir und mei¬
ner Schwester Klärchen herbeiführen könnten. Sie haben
doch schon gehört, daß ich um die Dinge ganz gut Be¬
scheid wußte. Zudem ist so ein Altersunterschied zwischen
mir und Klärchen, daß ich ein Zerwürfnis, das durch
etwa entstehende Eifersucht begründet werden könnte, für
völlig ausgeschlossenballe."

„Aber ich sülchte nichts von Ihrer Seite, bestes Frün-

lern Lanken. Doch, wenn Ihre Schwester diese oder jene
Mitteilnufi übel avfnähme so könnte doch leicht der Fall
eintreten. daß Sie beide aneinander geraten. Sie kom¬
men nämlich beide in meiner Erzählung vor. Anderer¬
seits dürste ich kein MoMment anslassen, da das Ver¬
ständnis sonst fehlt, das die Gegenwart fordert."

„Rur heraus mit der Sprache. Ich glaube, daß jeder
Mensch die Wahrheit wird ertragen können, auch meine
Schwester."

„Also, da hören Sie cs ja. Herr Leutnant Ahlers."
ließ sich Schwester Hannchen vernehmen. „Ihre Besorg¬
nis ist unnötig Uebrigens sind wir auch ganz unter uns.
Sie müssen eben immer denken, daß das. was Sie sagen,
nicht zur Befriedigung von Neugier geschieht, sondern zur
Lösung von Dingen, die für das Schicksal eines Menschen
vielleicht ausschlaggebend sind. Nur immer zu. So gut
ich Fräulein Lanken verstehe, urteilt sie über die ganze
Sache ebenso verständig — kühl, als dies thr als Schwe¬
ster von Fräulein Klärchen möglich ist."

Als Emil Ahlers immer noch nicht begann, legte
Schwester Hannchen ihre Rechte auf seinen Arm und
schaute ihn an. lieb und verbeißend, als wenn sie sagen
wollte: Nur zu. nur zu. wenn cs auch schief geht. Ich bin
dankbar, wenn endlich einmal ein Ende gemacht wird.
Wir hätten diesen Weg schließlich doch nicht machen sol¬
len. Es ist immer etwas Unangenhmes dabei, aus an¬
derer Leute intimsten Pfaden wandeln zu wollen. Laut
aber sagte sie: „So sprechen Sie doch. Ich bitte Sie sehr
darum. Sie wiffen doch, daß wir uns gelobt haben
Ihren Waffenbruder durchzubringen— ihm zu neuen,
nutzreichem Leben zu verhelfen. Wir wollten ihm doch
das Gleichgewicht wiedergeben, das der doppelte Kampf
dem seines Daseins letzte Zeit galt, verloren gehen ließ
Wir wollten ihm doch zum Sieg verhelfen!"

Und Ahlers fühlte, als Schwester Hannchens dunkle
Augen auf ihm ruhten, daß er tun mußte, wie sie bat.
Er spürte es. daß es ihm jetzt so ging, wie seinem alten
Freund Stegi. wie seinem Waffenbruder: Liebe trieb
ihn für Liebe zu kämpfen, feuerte ihn an. gab ihm Kraft
— alles zu sagen, was er zu berichten in der Lage war.

Doch kaum hatte er mit den Worten: „Verwundet
lag ich—" begonnen, da ging die Tür des Zimmers auf.

KlLrcheu Lanken trat ein.

Starren Auges blickte Ablers auf sie.
Sie erschien ihm schöner: denn je zuvor. Sie hatr«

eine schönere Kreppbluse angelegt, als vordem und firyei» wenig srisiert.
Uno blaß war sie. Sehr blaß.
Sie machte wirklich einen Eindruck ans ihn.
Run begann er zu verstehen, wie man dieses Geschöpf

lieben konnte, nun begriff er Siegis Neigung.
Diese Augen!
Es war. als ginge eine ewige Glut von ihnen an».

Sie faszinierten ihn.
Und ihre ganze Figur umwob etwas, das er sich nicht

recht klar machen konnte, das aber eben vorhanden war.
Gerade ihr blasses, leidendes Gesicht war es. das ihn

bannte. Er erinnerte sich plötzlich einiger Worte Siegis,
mit denen er diese Art ihrer Erscheinung ihm einmal hatte
klar machen wollen. Er ensann sich, daß sein freund da-
mals gesagt hatte: immer an den Tagen, in denen sie be¬
ginnt zu erkennen, daß es ihrerseits ein Febler war -inen
Egoisten an sich zu ketten, ist sic am schönsten. Dann leuch¬
ten ihre Augen, wie ferne Himmelssterne, dann ist sie ein
schönes Rätsel, über dessen Lösung man ewig grübeln
möchte und doch über allem Denken nie zum Scblußkommt.

Nun sah er seines Waffenbruders ° ;ebe so. wie je-
ner sie ihm geschildert hatte. Nun flammte in ihm der
eiserne Wunsch auf. Siegfried unter allen Umständen zum
Sieg seiner Liebe zu verbeken

Und als Schwester Hannchen gerade erneut die Au-
gen bittend auf ihn heftete und wieder den Arm berührte,
mahnend, daß er erzählen möge, begann er:

„Meine ersten Verwundungen hatten mich nach Berlin
in ein Lazarett geführt. Wir waren nur wenige Oester-
reicher. die dorthin gebracht worden waren. Ein Trans¬
port. in unsere Heimat war gerade abgedampft, als an
uns Vewundete die Reihe kam. Aber wir hatten die
Unterbringung in der Hauptstadt unserer Waffenbrüder
nicht zu bereuen. Es ging uns prächtig. Liebe und Mit-
leid überhäuften uns. Auch mich.

(Fortsetzung folgt .)
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le¬
im» Vermögen von 20 000 Franken dn . ' JtSft . 2VV»
Volksbegehren wurde mit einer Mehrheit von rund

,40 000 Stimmen a b g e l e h nt . 14»/- Kantone stimmten
für , 7% gegen das Volksbegehren . Tie industriellen
Zentren der deutschen Schweiz stimmten für , während
ländliche Kreise , vor allem die romanische Schweiz,
gegen  das Begehren stir. mtrn , hauptsächlich weil eine
dauernde direkte Bundes 'teuer als Gefahr für das
selbständige politische Lei :n der einzelnen Kantone
betrachtet wird , da direkte Steuern bisher ausschließj-
lich den Kantonen als Haupteinnahmequelle Vorbe¬
halten waren , während der Bund seine Ausgaben aus
indirekten Abgaben (hau csächlich Zolleinnahmen ) be¬
stritt . Nach Ablehnung des Volksbegehrens wird der
Bundesrat unverzüglich mit der Verwirklichung seines
zur Deckung der Mobilisationsschulden vorgesehenen
Finanzprogramms beg nnen . Das Programm sieht
unter anderen eine mindestens zweimalige Wiederholung
der Kriegssteuer au : Besitz und die größeren Einkommen
sowie Ausbau der Kriegsgewinnsteuer und Erhebung
einer Tabaksteuer twr . ,

Rußland : Kämpfe Im Wolgagebiet.
S Ein in diesen Tagen aus dem Wolgaischen Gv«

biet nach Riga zurückgekehrter Balte berichtet der „Bale
trchen Zeitusng " über die Zustände in Saratow,
einer großen Stadt an der Wolga in Südrußland , fol-
gendes : Am 15 . Mai begannen heftige Straßen-
kämpfe  zwischen den Bolfchewiki und von der Front
ö .u ^ iilkgekehrten Soldaten,  in deren Verlauf
dre Bolschewikr flüchten mußten . Nachdem sie sich
jedoch rn Tatischtschewo gesammelt hatten , kehrten sie
am 17 . Mar , mit Artillerie versehen , in die Stadt
zurück . Das hierauf entstandene Artilleriegefecht griff
auch au , den Bahnhof über , sodaß der Zug des Ge¬
währsmannes mit knapper Not den Geschossen ent¬
rann . Dre Stadt ist dermaßen mit Flüchtlingen
aus brotlosen Gegenden  überfüllt , daß in mit¬
telgroßen Häusern bis zu 50 Familien untergebracht
sind . - ie Frachtenbeförderung mit der Eisenbahn und
auf der Wolga hat aus Furcht vor Raub oder Be¬
schlagnahme vollständig aufgehört.

Norwegen : Teutschenhetzer in »er Kirche.
? In der Dreifaltigkeitskirche in der norwegischen

Hauptstadt Christiania hat der Pastor Lunde kürzlich
in einer Predigt folgendes gesagt : „Der „U-Bootkrieg
ist kein ehrlicher Kampf , kein Angriff eines ritter¬
lichen Kriegsmannes auf einen anderen Kriegsmann.
Nein , das Ganze ist tückischer Ueberfall , hinterlistiger
Ueberfall von Räubern und Wegelagerern auf verteidi¬
gungslose Menschen . Ausspekuliert mit bewußter und
bestimmter Bosheit . . . . Ueberfällt man einen fried¬
lichen Mann auf der Landstraße und nimmt ihm
Leben und Gut , so wird man gehängt . Aber wenn dl ' e
Torpedomänner heimkommen , werden sie wie edle Kr .e-
ger empfangen und mit dem Ehrenkreuz geschmückt.
Ja . was im Privatleben eine Schandtat ist . wird
von Staatswegen zur Heldentat erhoben . Und der
Herr im Himmel soll sogar auf Fürstengeheiß hin diese
großartigen Greuel segnen . . . . Alan sagt : Not kennt
kein Gebot . Aber die Not , die sich eine Großn :acht
selbst schafft , indem sie erst systematisch alle Ge ' eye
bricht und vorwärts drängt mit einem Machthunger,
der alles und alle unterjochen will , derartige Not
beruht auf den verfluchten Lügen des Uebergriffs und
birgt keine Spur von Entschuldigung in sich. Das
ganze ist die Frechheit der augenblicklichen Nebermacht.
. . . Amen !"

Die norwegische Regierung hat es nicht für nötig
gehalten , gegen diese freche Verhöhuttg der Neutra¬
lität und diesen schamlosen Mißbrauch der Kanzel auch
nur ein Wort zu sagen.

Lokales und Provinzielles.
Schierstein , den 4 . Juni 1918.

**  Lehrerjubiläum Wie uns nachträglich be¬
kannt wird , feierte am 16 . Mai Herr Lehrer H a r t m a n n
sein 25jährigeS Lehrerjubiläum . 1890 —93 am Seminar
i» Montabauer vorgebildet , kam Herr Hartmann im April
1901 nach Schierstein.

die in Deutschland zur Verwendung gelangten . Später
sind diese beiden durch das zu billigem Preise vom Aus¬
lande eingeführte Olivenöl sowie durch das Erdnußöl
aus unseren afrikanischen Kolonien mehr und mehr ver¬
drängt worden . Während des Krieges hat man sich
jedoch die alten Oelquellen — Bucheckern , Sonnenblumen.
Le >n usw . — wieder nutzbar gemacht . So ist denn zu
hoffen , daß die diesjährige Oelausdeute der Bucheckerernte
eine recht ergiebige werden und nach Möglichkeit zur
Linderung unseres Fettmangels beitragen wird.

* Zu Geschworenen für dir nächste Schwurgerichts-
sttzung wurden aus dem Landkreise Wiesbaden folgende
Herren ausgelost : Direktor Gustav Mainz (Biebrich ),
Wäschereidefitzer Karl Rausch (Sonnenberg ) . Kellermeister
Anton G ü n t h e r ( S chi e r ste i n ), Ehemiker Dr Lermanu
Alt (Biebrich ) .

* Gegen Wühlmäusen  in Vorgärten und
Hausgärten , die dort durch Untergraben der jungen
Pflanzen großen Schaden anrichten , wird als einfaches
Mittel die Verwendung von Karbid empfohlen Man
lsgt Stückchen davon in mehrere Gänge der Mäuse und
befeuchtet sie durch Besprengen des betr . Gartenstücks.
Durch das sich bildende Azelylengas , das sehr übelriechend
und außerdem giftig ist. werden die schädlichen Plage-
geisler wirksam vertrieben.

* Z u r Erlangung des Verwundeten-
Abzeichens  bedarf es , wie schon einmal erwähnt,
für diejenigen Verwundeten oder Erkrankten , die Renten-
empsänger sind und in den Listen des Bezirkskommandos
als solche geführt werden , keines besonderen Antrags
Dagegen müssen diejenigen , die unter 10 Prozent erwerbs¬
unfähig erkannt oder als Reklamierter adgegangen sind
und verwundet oder krank waren , ein kurzes Gesuch
an das Bezirkskommando unter Beifügung ihrer Militär-
paptere einretchen und insbesondere angeben , wann und
wo sie verwundet wurden , die Erkrankten , welcher Art
ihre Erkrankung gewesen , sowie wann und wo sie sich
in Lazarettbehandlung befunden haben . Bei den letzteren
ist entscheidend , daß die Erkrankung einer Dienstbeschei¬
nigung gleichkommt und die Entlassung aus dem Heeres¬
dienst zur Folge gehabt hat

** Ein am Sonntag Vormittag in Oestrich -Winkel
ausgebrochener Waldbrand  vernichtete 1% Morgen
Eichenwaldungen . Mir Hilfe der Wiesbadener Feuerwache
und der Mainzer Militärreuerwehr wurde dem verherenden
Element nach mehrstündiger Arbeit Einhalt geboren

* Durch Urteil des Schöffengerichts Nteder -Olm war
die aus Rieder - Saulheim gebürtige und dorten wohnhafte
24jährige Margarete Blum wegen intimen Verkehrs
mit einem russischen Kriegsgefangenen zu einer Gefängs-
strafe von 2 Wochen verurteilt worden . Auf die Berufung
des Amtsanwalts erhöhte die Strafkammer in Mainz
wegen der verwerflichen und würdelosen Handlungsweise
der Blum diese Strafe auf eine solche von 1 M 0 n a t
Gefängnis

* Residenz - Theater.  Die mit großem Beifall
aufgenommene Operette „ D i e toll « Komteß"  bleibt
auch für die folgenden Tage auf dem Spielplan . ' Für
kommenden Samstag geht die stets gerngesehene »Dollar-
prinzessin ", Operette in drei Akten von Leo Fall , neu
einstudiert , in Scene . Die Vorstellungen beginnen all¬
abendlich um 7% Uhr.

A Bauernregeln für Juni . Nordwind inj Juni
wehet Korn ins Land . Wie das Wetter am Aleoards-
Tag (8.). so bleibt 's sechs Wochen ohne Frag —
St . Medard bringt keinen Frost mehr , der dem Wrin-
stock gefährlich war ' . — Regnet 's am St . Bari .aras
(11 .), schwimmen die Trauben bis ins Faß . — Wenn
am Johannis Regen fällt , erwächst der Weizen auf dem
Feld.

** Dem Schleichhandel  scheint es nun doch
etwas an 's Leben gehen zu sollen , seitdem neuerdings
die Bestimmung getroffen worden ist, daß der Käufer
von Schletchhandelsware unter gewesen Voraussetzungen
straflos bleibt , auch wenn er die amtlichen Höchstpreise
überschreitet . Bisher lag ein großer Ktnderungsgrund
in der Ausrottung des Schleichhandels bekanntlich darin

* daß auch der Käufer für die Uederschreitunq des amt¬
lichen Höchstpreises in eine oft recht empfindliche Strafe
genommen wurde und deshalb jeder rechtlich Denkende
davor zurückschreckte , von einer Anzeige Gebrauch zu
Aachen . Koff -ntlich werden die neuen Bestimmungen
dazu beitragen , Besserung zu schaffen . Denn es muß
immer wieder betont werden : nur wenn jeder Einzelne
energisch gegen den Wucherhandel auf Schleichwegen
"orgeht , läßt sich letzterer wirklich ausrolten . Dann ist
aber auch genügend Ware zum Verkauf auf gesetzlich
erlaubtem Wege vorhanden . Denn es kann unter
heutigen Verhältnissen bet vielen Dingen kaum noch
°on einem Mangel gesprochen werden , man kann viel¬
mehr alles erhalten , sobald man nur geneigt ist» es
0—8 mal über den Wert hinaus zu bezahlen Und
es ist höchste Zeit , daß sich das ganze Volk daran de-
letltgt, diesen ungesunden Zustand wieder adzuschaffen

"DteBuchenblüte  ist in diesem Jahre eine
besonders volle gewesen , so daß für den diesjährigen
«erbst unter der Voraussetzung eines normal verlaufenden
Sommers eine reiche Ernte an Bucheckern zu erwarten
Hehl Dadurch ist zu hoffen , daß unsere gegenwärtig
w fühlbare Fetlknappheit eine erhebliche Lindernng er-
lehren wird . Denn die Buchrcker . die kleine dreikantige
Frucht der Buche , ist reich an einem Oel , das dem besten
Speiseöl gleichwertig ist. Roch in den neunziger Jahren
des vergangenen Jahrhunderts , also vor knapp 20  Jahren,
waren Buchöl und Mohnöl ziemlich die einzigen Oele»

A Versetzung von Mannschaften . In letzter Zeit häu¬
fen sich beim Kriegsministerium die Gesuche um Ver¬
setzung von Mannschaften , namentlich innerhalb des Hei¬
matgebietes . Da das Kriegsministerium bei ihrer Er¬
ledigung nicht mitwirkt , sondern die Entscheidung allein
den Vorgesetzten militärischen Dienststellen zusteht , er¬
fahren die Gesuche durch die Vorlage an der falschen
Stelle eine für die Gesuchsteller unerwünschte Verzöge¬
rung . Deshalb sei darauf hingewiesen , daß 1. die
Gesuche an den Truppenteil  des betreffenden Man¬
nes oder  an das für den Wohnort des Gesuchstellers
zuständige stellv . Generalkommando  zu richten
sind , und 2. zur Vermeidung zeitraubender Rückfragen
»S sich empfiehlt , die Gesuche zuvor von der zustän¬
digen Zivil  behörde auf die Richtigkeit der Angaben
begutachten  zu lassen.

* Zur Ludendorff - Spende.  Die Opferwoche
der Ludendorff »Spende , die am letzten Sonnabend be¬
gonnen hat , verspricht in ihrer Gesamiheit die beste der
überhaupt in dieser Art bisher unternommenen Ver¬
anstaltungen zu werden . Von allen Behörden aufs eif¬
rigste unterstützt , sind die Ortsausschüsse in den einzel¬
nen Gemeinden ungemein rührig gewesen und haben
für die Straßen -Sammeltage am Sonnabend und
Sonntag ein ganzes Heer von begeisterten Sammlern
und Sammlerinnen zusammengestellt . Auch die Geist¬
lichkeit hat sich in den Dienst der guten Sache ge¬
stellt , und überall in den Gotteshäusern wird am
Sonntag für die Spende geworben werden . Die zu¬
ständigen Ministerien haben ihre Zustimmung gegeben,
daß auch Kinder als Sammler sich betätigen dürfen.
Ferner haben die Theater sich gleichfalls der Werbe¬
tätigkeit anbeschlossen , indem sie am Vorabend der
Woche und in den beiden ersten Tagen ihren Vorstel¬
lungen einen entsprechenden Prolog voraufgehen lassen
oder , wie es z. B . in Hamburg geschieht , die ge¬
samte Einnahme der Sonnabend -Vorstellung dem edlen
Zweck zur Verfügung stellen . Groß ist die Teilnahme,
die die Kreise der Arbeiter und Angestellten der Spen-
den -Woche entoeaenbringen, ' um nur «in BrUViel nt!

äu fft^ en , sei Denier « , Daß » er Dezirrsverein Lübeck
des Deutschen Kellnerbundes den Beschluß gefaßt hat,
seine Mitglieder aufzufordern , das ihnen am Sonn¬
tag , den 2. Juni , zufließende Trinkgeld ungeschmälert
der Ludendorff - Spende zuzuführen . In vielen Unter¬
nehmen haben sich schon jetzt die Arbeiter bereit er¬
klärt . den Lohn eines Arbeitstages voll ihren ver¬
wundeten feldgrauen Kameraden zu überlassen . Bisher
ssiid bereits etwa 40 Millionen Mark aufgebracht

. -ol e 0rla >. den 3. Juni. Herr Kommerzienrat
Dyckerhofs  zeichnete für die Ludendorff-

Spende den Betrag von 10000 Mark

. nyeimer Strandbad.  Das
früher gern aufgesuchie Familien -Rheinbad Frei -Wetnheim
muß in diesem Jahre geschloffen bleiben , weil stch dis
jetzt kein Pächter gefunden hat.

Ser mm TWrderiU
Großes Hauptquartier . 4 . Juni 1918

(W . B . Amtlich .)

Der Werft»»» »es de» Höhe» westlich
6oiff»«$ gebreche».

Pernan und Missy -aux -Bois erstürmt . —
Der Feind auf die Linie Soulier -Dommier-
zurückgeworfen . Einige tausend Gefangene.

Die Bahn Bufstares -Bourefche - über¬
schritten.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Artilleriekampf wechselnder Stärke . Rege Erkun-
dunasiältgkeit des F - ndes und stärkere Vorstöße an
verschiedenen Stellen der Front . Südwestlich von Werris
hat stch der Feind in kleineren Grabenstücken festgesetzt.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:
Nördlich der Atsne eniriffen wir dem Feind in

harten Kämpfen einige Gräben . Der zähe Widerstand
des auf den Höhen westlich und südwestlich von Soiffons
stch anklammernden Feindes wurde gestern gebrochen.
Die Höhen von Daujbuin und westlich von Chaudun
wurden genommen . Rach Erstürmung von Pernau und
Miffy -aux - Bois warfen wir den Feind auf die Linie
Le Soulter — Dommiers zurück . Mehrere Ballerten
wurden erobert , einige tausend Gefangene eingebracht.

Französische Gegenangriffe beiderseits des Ourcq-
Flusses scheiterten unter . schweren Verlusten . Nordwestlich
von Ehateau -Tierry haben wir im Kamps die Bahn
Bussiares — Bouresches überschrttien und feindliche Gegen¬
angriffe abgewtesen.

An der Marne , zwischen Marne und Reims ist di»
Lage unverändert.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Aus aller Welt.
** Französische Munitionsfabrik abgebrannt . Der

Pariser Vorort Saint Denis wurde abermals von
emer furchtbaren FeuerSbrnnst heimgesucht . Rach iünf-
[tuntuger Dauer war die Kriegsmaterialfabrik nächst
Fort double Couronne vollkommen eingeäscherr.

** Blitzschlag in eine hochgehattcnc Schausil . Vom
Blrtz erschlagen wurde bei einem Gewitter die Tochter
ves Gutsbesitzers H . zu Käseforth bei Haselünne . Sie
befand jrch mit zwei Gefangenen und dem Berwr . rer
aus dem Heimwege vom Torfstechen . Einer der Ge¬
fangenen und der Verwalter trugen eine Scl, .,rel
Jitf der Schulter , die wohl den Blitz angezogen b : err.
Während die Gefangenen , die eine kurze Strecke 00»
gingen , ruchts merkten von dem Vorfall , kam der Ver¬
walter , der erst besinnungslos liegen blieb , mit dem
schrecken davon.

moio unter oem Namen Fürst Leopold -Akademie ins
Leben gerufen . Rache iner Rebe des Leiters der Anstalt
List es Aufgabe des Unternehmens , den Kriegsbeschä¬
digten und den Heeresangehörigen Hilfe zu leisten
indem ihnen die Akademie eine Ausbildung in neuer
und fruchtbringender Tätigkeit sichere und den ferne¬
ren Lebensweg erleichtere . Daraus hätten sich weitere
Ziele zum Nutzen der engeren Heimat und des deutschen
Vaterlandes entwickelt . Ten Zöglingen solle eine
^ ^ s ^enschaftliche  Ausbildung ermöglicht und sie
l° x ten  JL ut b“ § praktische  Leben ausgerüstet
f.r ken - .Akademie wolle nicht nur eine wissenschaft¬
liche Lehranstalt sein , sondern sie wolle die Wissenschaften

der Praxis vereinigen durch eine gediegene iheo-
^ttsche Vorbildung , die das Ergreifen der verschiedenen
Berufe erleichtere.

** Tie Epidemie in Spanien . Auch Tiere werden
Lyoner Blätter berichten aus Madrid , dast

p. ie  Epidemie wei ere Fortschritte macht . In Madrid
sind über 120,000 Personen erkrankt . Die Epidemie
greiftauaj auf bte Tiere  über . Aus der Provinz wird
gleichfalls ein Umsichgreifen der Seuche gemeldet

*? Brant und sich selbst erschossen . Als der zur
Beerdigung des Vaters auf Urlaub in Kiel besind-
^i ^ sÄ? ^ ^ üller seinen Tiennstrevolver entlade»

loste sich ein Schuß aus , der die anwesende Braut
tödlich ms Herz traf . Der Offizier stellte stch der
wten ^ Bram er ^ faalb  darauf am Lager der



•• Lurch! Spielerei mit Streichhölzer » durch Kin¬
der sind die Wirtschaftsgebäude des Hausmanns Gralfs
in Gießelhorst bei Westerstede in Schutt und Asche
verwandelt worden.

** Flüchtlingstod . In einem Dorf an der Ems
fanden spielende Kinder in einer Scheune einen nackten
Menschen , der sich im Stroh versteckt hielt . Er entpuppte
sich als Russe , der mit einem Kameraden über die
Ems nach Holland entfliehen wollte . Ter Lerhaftete
hatte seinem Begleiter , der nicht schwimmen konnte,
seine eigenen Kleider angezogen uno wollte ihn dann
mit einem Seil durch den Fluß ziehen . In der Mitte
der Ems riß das Seil und der - Kamerad verschwand
mit den Kleidern des Verhafteten in den Fluten.

** Hütet die Kinder . Eine Frau in Neukölln
suchte gegen 8 Uhr abends eine Mehlhandlung auf und
ließ ihr vierjähriges Töchterchen Betty vor dem Laden
stehen. Als sie wieder herauskam , war die Kleine
verschwunden . Erst um 10 Uhr abends brachten fremde
Leute die Verschwundene der Mutter zurück. Während
die Kleine vor dem Laden gewartet hatte , war eine
Frau an sie herangekommen und hatte sie durch das
Versprechen , ihr Bonbons schenken zu wollen , an sich
gelockt. Die „Tante " nahm das arglose Kind nach ihrer
Wohnung , zog ihm dort das Kleidchen , ein dunkel¬
blaues Wollkleid mit Faltenrock , das 60 Mark wert ist,
aus und schickte es dann in der Unterkleidung wieder
auf die Straße . Wo das gewesen ist. weiß die Kleine
nicht . Die Beraubte irrte weinend umher , bis sich
fremde Leute ihrer annahmen und sie wieder zur
Mutter brachten . Wo die freundliche „Tante " wohnt,
ist noch nicht ermittelt.

' * Verhaftung eines Lebensmittelschiebers . Auf
»em Freiburger Bahnhof in Breslau wurde der Bäcker¬
meister Keil aus Hindenburg (Oberschlesien ), verhaftet,
rls er im Begriff war , falsch deklarierte Frachtbriefe
kinzulösen . Ein Betrag von 180,000 Mark , den er
Sudiesem Zwecke bei sich führte,wurde beschlagnahmt,keil, de"dessen Geschäft vor anderthalb Jahrbn wegen
Kriegswuchers geschlossen wurde , stand schon seit
Lngerer Zeit im Verdacht großer Lebensmittel-
jchiÄungen.

Kleine Neuigkeiten.
* Der Hofbesitzer Franz Wegner aus Lauenburg

(Pommern ), zuletzt Geschäftsführer der Königsberger
Apollo -Lichtspiele wurde aus Eifersucht erstochen.
Täter ist flüchtig.

2«

scherz und Ernst.
tk Ter Schnapstenfel rls wirtschaftlicher Faktor.

A . Jakowlew beschäftigt sich in der „Rodina " mit den
wirtschaftlichen Folgen des „Schnapsteufels ". Die na¬
tionalisierten Spiritusfabriken dürfen käst hemmungslos
Schnaps verkaufen . Jeder über 18 Jahre alte Bürger
hat das Recht , Schnaps auf Lebensmittelkarten zu er¬
halten . Außerdem wird von den Bauern der Haus¬
brand im allergrößten Umfange betrieben . In den
Getreideüberschußgebieten gibt es Ortschaften , in denen
jeder Hof die Schnapsherstellung betreibt . So wer¬
den beispielsweise im Kreis von Zarizyn Zehntausende
Pud Brotgetreide zu Spiritus verarbeitet . In einem
winzigen Dorfe wurden allein 32 Rektifizierapparate
beschlagnahmt . Der Bauer erzielt bei dieser Art der
Verwertung 50 bis 60 Rubel aus einem Pud (zirka
10 Kilogr .) Weizen . Die Trun ksucht  hat demzufolge,
besonders nach Rückkehr der Frontsoldaten , einen schreck¬
lichen Umfang angenommen.

Man braucht die ausführlichen Beschreibungen des
Verfassers nicht wiederzugeben , um sich ein Bild von
den Verheerungen dieser Erscheinung zu machen in
einer Zeit , da die Arbeitslosigkeit in Rußland im
schnellen Wachstum begriffen ist, und der nackte Hun-Ser aus Mangel an Brotgetreide an die meisten russi-hen Türen pocht. ^

Humoristisches.
Tos Bersuchskoninchen. „Warum weiilst du denn,

Pevi ?" — „Weil der P >:er einen neuen Seilenersatz
erfunden hat, . . . . jedesmal , wenn 'n Kunde kommt,
werde ich zur Reklame gewaschen!"

Teurer Spatz. „Sie wollen plötzlich eine Hypothek
auf Ihre Villa aufnehmen, — wozu denn aber ?" —
„Ich soll meiner Frau zu ihrem Geburtstage ein Pfund
PralineeS kaufen!"

Schwer z« machen. Mann (zur Köchin) : „Paffen Sie
auf, Minna , meine Frau wird morgen dreißig Jahre alt.
Sie will das natürlich nicht wissen lasen ; anderseits aber
würde sie es sehr verübeln , wenn Sie ihr nicht Glück
wünschen würden. Also gratulieren Sie ihr: aber sagen
Sie um Gotteswillen nicht, wozu !"

Hinreichend. Freund (zum verschuldeten Lebemann):
„Und ist Ihre Braut großjährig ?" Lebemann (seufzend):
„Schon zweim"" « (..Flieg . Blätter ".)

tk Knud Siasulussens zweite Grönlandfahrt . Die
Grönlandsfahrt des dänischen Forschers Knud Ras¬
mussen , die zweite „Thuleexpedition " fand ihren Ab¬
schluß mit der Heunkehfr Rasmussens und seines geo¬
logischen Mitarbeiters Lauge Koch. Am 6. April 1917
war die Gesellschaft von Thule aus mit zahlreichen
Schlitten und einer großen Menge von Hunden aufge¬
brochen, um die Nordküste Grönlands , die größten
Fjords und das sogenannte Pearhland  zu erreichen.
Bei Cap Norton fand man noch im Lebensmittellager
einer Expedition von 1875 Fleisch , - das sich noch
ganz frisch erhalten hatte . Im übrigen war man
aus Jagdwild angewiesen , das die Teilnehmer der
Expedition ernähren sollte . Bei Dragon pvint be¬
gannen die mehrere Monate langen Fußwanderungen
und kurz darauf teilte sich die Gesellschaft in zwei
Gruppen : eine kartographische , der Rasmussen ange-
hörte , und eine andere , die der schwedische Botaniker
Dr. Wulfs führte . Am nördlichen Endpunkt beim
langen Fjord sollten die beiden Gruppen sich wieder
vereinigen , das Ziel , das vorher noch niemand er¬
reicht hatte , war gefährlich , und die Situation der
Keifenden wurde überaus kritisch. Eine Strecke von
mehr als tausend Kilometern war zurückzulegen und
die Jahreszeit erwies sich den Eisverhältnissen so
ungünstig , daß man täglich 2 bis 14 Stunden bis
über die Knie im Eiswasser watete.  Wild
ttiate  sich rriäu . und man lebte vom Fleilch Ojtx

3nnr.fr Mann,
18 Jahre all. empfiehlt sich
im Kartoffethackeu. Näh.

Wilbelw Gäufiler,
Wilhelmstr. 37.

Iddwirtt. Maschinen
? Wer übePDimmt Vertretung?
E. Bernstein&Co.,Frankfurta. M..

Arbeilsfrenen
sucht W Heim,

Blierweg 25.

5me«
zu Gartenarbeit gesucht.
Wärtnerei E Perschke.
Wiesbadener Landstraße,

Telegraphenstange
Nr 27 linas.

Wegfntter
in abzugeben Zu erfragen
ist der Geschäftsstelle.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem

unerwarteten Hinscheiden meines nun in Gott ruhenden unvet-
geßlichen Gatten , unseres lieben Vaters , Großvaters , Schwieger¬
vaters und Bruders , Herrn

Theodor Löhr t-st-n
odl

gut«i

und Allen , die ihn zur letzten Ruhestätte geleiteten , sowie für
die vielen Kranz - und Blumenspenden sagen wir hiermit unseren
tiefgefühlten Dank.

Schierstein, den 3. Juni 1918.

Die trauernden Hinterbliebenen.
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o u n o e. me lewer ausgeyungerr waren UND etne
magere Nahrung gaben . Schließlich ging auch dieses
"us . Leider fielen diesen Strapaz .'n einige Teil¬
nehmer zum Opfer , darunter Dr . Wulff , dessen Ende
im Tagebuch der Reisenden ergreifend erzählt wird.
Als Wulff fühlte , daß er trotz äußerster Anstrengungen
und obwohl man schon auf dem Rückweg war , sich
nicht weiter schleppen konnte , bat er seine Begleiter
inständig , ihn zurückzulassen , nachdem er ihnen seine
Aufzeichnungen anvertraut und Briefe an Rasmussen
und an seine Tochter diktiert hatte . Mit etwas Trink¬
wasser hoffte er noch zwei Tage aushalten zu können.
Tatsächlich mußte man ihn allein umkommen lassen . Als
wichtigste Ergebnisse bezeichnete Rasmussen die kar¬
tographische Erforschung Grönlands bis an die N o r d -
spitze,  ferner die Feststellung , daß die Ausbreitung
der Eskimos in Grönland längs der Westküste  und
nicht , wie man bisher annahm , vom Norden her er¬
folgte und schließlich eine prachtvolle Sammlung grön¬
ländischer Flora , die das Werk des umgekommenen
schwedischen Botanikers ist.

tk Was amerikanische Sammler in Rußland kau¬
ten. Der Kunstmarkt „tippt " schon seit geraumer Zeit
ruf Rußland . Tie großen Kunstschätze, die vor allem
.m 18. Jahrhundert nach dort gewandert sind und seit¬
her zum großen Teil in unzugänglichem privaten Be¬
sitz ein Dornröschendasein führten , sind durch die Revo¬
lution beweglicher geworden und werden voraussicht¬
lich weiterhin noch beweglicher werden . Die Ameri-
!aner haben das bereits erkannt , und man findet
n den großen Petersburger und Moskauer Zeitungen
'tändig das folgende Inserat : „90 Millionen Dollars
and von einer bedeutenden amerikanischen Gesellschaft
zum Ankauf in Rußland bestimmt . Bevor Sie Edel-
teine , Gold , Silber , Miniaturen , Tabatieren , Gobelins.
Möbel , Porzellan , Gravüren , Bronze usw . verkaufen,
venden Sie sich an den Vertreter P . Vorwitz ." — Das
st nicht nur , wie auf den ersten Blick scheinen mag,
:in geschickt gemachtes Deckinserat für einen einhei-
nischen Händler , und die Verkäufe infolge des Jn-
erats sollen schon so bedeutend geworden sein , daß sich
lie Petersburger Museumsverwaltung an die provi- 1
vrische Regierung mit dem Gesuch um ein Ausfuhr-
lerbot für Kunstwerke gewendet hat , in dem sie u. a
insführt , das einheimische , also russische, Interesse für
Kunstwerke sei so groß , daß sich die Anzahl der Mu-
eumsbesucher im Kriege verdoppelt habe. Man möchte
)ahinter freilich das Fragezeichen machen, ob an dieser
Verdoppelung nicht auch die ungewohnt vielen Franzo-
en und Engländer , die sich in Petersburg aufhalten
wer durch Petersburg kommen , ihren starken Anteil
)aben.

0 Theater-Spielplan. 0
Königliches Theater in Wiesbaden.

Dom 5. bis 9. Juni 19)8.
Mttlwoch, Ab. <£ «Sah ein Knad ein Aöslein stehn".

Anfang 7 Uhr.
Donnerstag. Ab. D «Koffmanns Erzählungen". Auf.

7 Uhr.
Freitag. Ab E. Zum Dorleile der hiesigen Theater-

Pensions Anstalt: II. Benefiz pro 1918 : „Des Meeres
und der Liede Welle". Anfang 7 Uhr.

Samstag, Ab. B . „Die Rose von Stamdul". Ans. 7 Uhr.
Sonntag, Ab. A. . Der fliegende Holländer". Ans. 7 Uhr.

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Verkauf von Eier

Mittwoch», de» 5 . ds . Mts findet auf dem Aal-
hause der Verkauf von Eiern stall und zwar:
für den BrolkarlenbezirkNr. 1 u. 2 von 8—9 Uhr
» n n »3 n 9 10 „
,, „ „ 4 „ 10—11 _

Es werden auf jedes Familienmilglied ein Ei aus-
gegeben. Ein El kostet 40 Pfg

Brotkartenausweis der laufenden Woche ist vorzulegen.
Dieser muß auf der Rückseite mit dem Namen des Haus-
Haltungsvorstandes versehen sein.

Hühnerbesitzer sind von dem Verkauf ausgeschlossen.
Die Beträge sind abgezählt mitzubringen.
Die Bezirke genau etnhalten.

Auszahlung von Heu- und Etrohgeld.
Die Auszahlung des Heu- und Strohaeldes findet

am Donnerstag, den 6 Juni aus der Gemeindekasse statt.

(2h
18. (

Aus Nr. 2 der Lebensmittelkarte gelangt zur Aus-
aabe Graupe », Gries und Röftstppeu Die Katen
sind bis Mlilwoch Abend 6 Uhr in den Geschäflen ad-
zuliefern. und die Geschäslsinhabkr haben dieselben dis
Donnerstag Vormittag 10 Uhr im Ralhause. Zimmer 11,
abzuliefern.

He
orstöß
«zen
rtiller

Als verloren ist gemeldet:
Ein silbernes Uhrarmband.

Näheres auf Zimmer 1 des Rathauses.
Schi er stein,  4 . Juni >918.

Der Bürgermeister: Schmidt.
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Bis Donnerstag trifft ein groster Transport

HüMMiMr FMo.Löuser
ein. Crast , Mittelste 15

Telephon Nr. 225.
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Für unsere Deckstation wtro ein zuverlässiger

Bockhalter
gesucht. Alles Nähere bei unserem DorfitzendenF. Moses.
Daselbst können rtvch-Anmeidungen von Lämmern gewacht
werden.

Der Vorstand des Ziegenzuchtvereins.
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telier für mod. Photographie,

F. Stritter, ]
Biebrich, Rathausstrasse 94.

Moderne Photos, Photoskizzen. Gruppenbilder,
Heimaufnahmen ; Vergrösserungen nach jedem Bild . :

Aufnahme bei jeder Witterung , bis . ahends . 6% (. Irr.
Sonntags von vorm . 9 bis nachm Uhr geöffnet . ;
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Frischen Klee
zu kaufen oder

!"ngen,
rückend
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Kleeacker
zu pachten gesucht.

A . 8 . » er Biljerische « MieUierbtauerei

Niederlage Brunnengaffe I ■: j
Biebrich.
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dienst!

Ei« Klillke
gesucht.

Schur,
Wiesbaden.
Elsätzerplatz 8.

I«r WoWlllr
mit Scheuye ». Stallau-
geu Fischerqaffie Rr . ln
ist zu verkaufen

Näheres Lehrstr 36 . m
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